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EIN schweizerischer Berufsverband

hielt im Februar seine Generalversammlung

ab. Diese war so angenehm
verlaufen, daß man fand, man sollte eigentlich

nicht zwölf Monate warten, bis man
abermals zusammenkomme, und so

beschloß man einstimmig, sich im
Frühherbst im schönen Locarno wieder für
zwei Tage zu treffen und diesmal auch

die Frauen mitzunehmen. Als dann der

engere Vorstand das Programm aufstellte,
kam man plötzlich in Verlegenheit, weil

man nicht wußte, welchen Namen man
dem Kinde geben sollte, bis dann der

erfahrene Sekretär zu allgemeiner
Befriedigung die richtige Lösung fand:
ARBEITSTAGUNG. Um den Schein zu

wahren, wurde vorgesehen, zwei belanglose

kurze Referate zwischen die Bankette

und Ausflüge einzuschalten.

DER Fall ist typisch. Wir sind

tatsächlich so weit, daß wir es nicht mehr

wagen, mit gutem Gewissen zwei volle

Tage dem heitern Zusammensein, der

Pflege der Kollegialität und Geselligkeit
zu widmen.

«ARBEIT schändet nicht», heißt
einér der ledernen Sprüche, mit denen

unsere Jugend beglückt wird. Als ob

irgend jemand in unserm Land anderer

Meinung wäre Nötiger wäre, uns wieder
einmal klar zu machen, daß auch die

Muße nicht schändet, ja daß sie zur
Arbeit gehört wie das Licht zum Schatten

Diese uralte Weisheit war auch im Abendland

bis vor hundert Jahren Allgemeingut.

Im Mittelalter gab es in der Schweiz

jährlich 120 Festtage, an denen nicht
gearbeitet wurde, obschon die Leute damals

viel ärmer an Gütern waren, als wir
selbst heute während des Krieges sind.

TROTZ allem moralistischen Gerede

von Verweichlichung arbeitet unsere
Generation viel angestrengter, als es noch

unsere Eltern und Großväter taten, und

die Zerstörungen des Krieges werden es

noch lange Jahre nötig machen, die

jetzige Arbeitsintensität beizubehalten.

Um so mehr sind wir berechtigt, die

Pausen, die wir einschalten, mit gutem
Gewissen zu genießen und die wenigen
Feste zu feiern, wie sie fallen.

All work and no play
makes Jack a dull boy.

In freier Übersetzung: Wer nur arbeitet

und nie spielt, wird stumpf und

langweilig. Aber nicht nur das : Bei einem

Volke, dessen Glieder sich immer mehr

zu Arbeitsbienen entwickeln, entstehen

früher oder später seelische Störungen.
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KIDI scliweDsrisclrsr Lsruksvsrbanà

Irielt im Ksbruar seine Dsnsralversamm^

lung ab. Diese wen so angenslrm ver^

lauten, àall man kanâ, man sollte sigent-
licb nicbt 2wölk Monats warten, bis man
abermals Zusammenkomme, nncl so be-

scbloll man einstimmig, sicD im Drüli-
Irsrbst im scbönsn Docarno wieàsr kür

zwei Dags zu trekksn unà àiesmal auclr

clie Dränen nritzunslrnreir. rkls àann cler

engere Vorstanà clas Drogramm aukstellts,
kam man plötzliclr in Verlsgenlrsit, weil

man niclrt wullte, wslclrsn Dlamsn man
àsrn Kinàs gslisn sollte, l>is àann àsr

srkabrsne Lskretär zu allgemeiner lls^

krieàigung àis riclrtige Däsung kanà«

^KlZDID8DrkDDDlD. Dm àsn 8clrein zu

wabrsn, wuràs vorgsssben, zwei belange
lose kurze Kskerats zwisclren àis Lancette
nnà ikusklüge sinzuscbaltsn.

DDK Dall ist Mpiscb. Mir sinà tat^

säclrlicb so weit, «lall wir es niclrt mebr

wagen, mit gutem Dewisssn zwei volle

Dags àem bsitern Zusammensein, àer

Dklsge àer Kollegialität unà Deselligkert
zu wiàmen.

« KKLDID scbânàet niclrt», lreillt
einer àsr leàsrnen 8prücbe, mit àsnsn

unsers lugenà beglückt wirà. ^.Is ol>

rrgsnà jsmanà in unserm Danà anàsrsr

lVlsinung wäre Dötiger wäre, uns wieàsr
einmal klar zu maclren, àall auclr àis

lVlulle niclrt sclrânàet, ja àall sie zur Kr^
belt gslrört wie àas Diclrt zum Lclratten!
Diese uralte Weisbeit war auclr im ^Kbenà^

lanà lris vor lrunàsrt labren ^.llgemsin-
gut. Im lVIittelalter galr es in àsr 8clrweiz

jalrrliclr l2ü Dssttage, an àsnsn niclrt gs-
arbeitet wuràe, olrsclron clie Deute àamals

viel ärmer an Hütern waren, als wir
ssllrst Deuts walrrenà àss Krieges sinà.

DKDD^ allem moralistisclrsn Dereàs

von Vsrweicblicbung arbeitst unsere De-

nsratioir viel angestrengter, als es noclr

unsers Dltsrn unà DroLväter taten, unà

àis Zerstörungen àes Krieges wsràen es

noclr lange lalrrs nötig macbsn, àis

jetzige Arbeitsintensität beizubebalten.

Dm so nrelrr sinà wir bsrscbtigt, àis

Daussn, àis wir srnscbalten, mit gutem
Dewrssen zu gsnisllsn unà àis wenigen
Dsste zu keiern, wie sie lallen.
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In kreier Übersetzung « Mer nur arbeitet

unà nie spielt, wirà stumpk unà lang-
wellig, ^Kbsr nicbt nur àas - Lei einem

Volks, àsssen Dlisàsr srcb immer meìrr

zu Arbeitsbienen entwickeln, entstsbsn

krülrsr oàer später ssslisclrs Ltörungsn.
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